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Dänemark macht in Sachen Pflege vieles besser – seit Jahren

um die Lebensqualität zu
steigern. 96 Prozent der pfle-
gebedürftigen Dänen genie-
ßen auch mehr Lebensquali-
tät durch gute Versorgung zu
Hause, ohne dass Angehöri-
ge in die Pflicht genommen
werden. Ins Heim übersie-
delt nur, wer hohen medizi-
nischen Pflegebedarf hat.
Nur vier Prozent leben in
Heimen, bei uns sind es drei-
mal so viel. In Österreich
würde das Pflegesystem
ohne die Unterstützung der
Angehörigen zusammenzu-
brechen.

Dänemark hat in den
80er-Jahren einen Zusam-
menbruch seines Pflegesys-
tems durch eine radikale Ver-
änderung – einen Neuanfang
– verhindert. Keinen Neuan-
fang, aber die „größte Re-
form der letzten Jahrzehnte“
hat die Bundesregierung ge-
meinsam mit Ländern und
Gemeinden mit zwei Pflege-
paketen in Milliardenhöhe
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Was dem Jüdischen Volk seit dem Hamas-Terror widerfährt

Bösen, die Araber die Guten.
Die Massaker in Gush Etzion,
die Zerstörung der jüdischen
Altstadt von Jerusalem, die
Pogrome im Irak und Syrien
inklusive der Vertreibung der
dortigen jüdischen Bevölke-
rung, werden verschwiegen.
Dafür setzt er sich für die
Utopie eines Zweivölkerstaa-
tes ein, bei gleichzeitiger Auf-
lösung des jüdischen Staates
Israel. Seine Rede war dann
viel zahmer als seine übli-
chen Aussagen.

Wenn Frau Stadträtin
Kaup-Hasler und Herr Milo
Rau eine „Ausweitung des
Dialogfeldes“ wollen, aber
natürlich niemanden einla-
den, der für Israel oder die
Jüdische Gemeinde in Öster-
reich spricht, ist das eine Pro-
vokation und kein Dialog,
eine Förderung des Antisemi-
tismus und ein sinnloses
Zündeln in einer ohnehin
schon sehr aufgeheizten Situ-
ation. Undwas hat das Ganze
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Die abgedruckten Briefe und Gastkommentare müssen nicht der Meinung der Redaktion entsprechen. Der KURIER bietet Fremdautoren eine Plattform, ihre Standpunkte zu vertreten.

Infraschall: Angst vor dem Unhörbaren

Wir orientieren uns gern
an Vorbildern. Sie geben
uns Ansporn etwas bes-

ser oder anders zu machen.
Warum tun wir das nicht
auch in der Pflege?

Dänemark macht vieles
richtig und besser als wir. Es
sollte uns ein Vorbild sein.
Die Versorgung pflege- und
betreuungsbedürftiger Men-
schen funktioniert besser
und kostet weniger. Sie ist
überall gleich gut und kostet
gleich viel – egal, in welcher
Region man pflegebedürftig
ist. Ganz im Unterschied zu
Österreich, wo Pflegegrad
und Kosten vomWohnort ab-
hängen. Ein katastrophaler
Schwachpunkt unseres föde-
ralistischen Systems bzw. des
Kompetenz- und Finanzie-
rungsdschungels zwischen
Bund, Ländern und Gemein-
den. Dänemark setzt nach-
haltig auf Prävention, Reha-
bilitation und Altersunter-
stützung. Nach dem Prinzip
„mit einer Hand in der Ho-
sentasche“ steht die Hilfe zur
Selbsthilfe imMittelpunkt.

Während in Dänemark
nur acht Prozent der über 65-
Jährigen betreuungsbedürf-
tig sind, sind es in Österreich
22 Prozent. Auch im Bereich
der Telemedizin und Teleca-
re ist man uns weit voraus
und nutzt die Digitalisierung,

Vorbilder nicht nur auf TikTok

auf den Weg gebracht. Ange-
fangen bei der Personaloffen-
sive, Verbesserungen bei der
24h-Betreuung, Angehörigen-
pflege, Tagesbetreuung, Aus-
bildung bis hin zum Ausbau
dermobilen Dienste.Wichtige
Maßnahmen, die uns vor al-
lem Zeit und Möglichkeit ge-
ben ernsthaft nachzudenken,
ob wir mit dem System des
Reparierens die Anforderun-
gen der Zukunft schaffen oder
ob wir Mut und Kraftanstren-
gung wagen, um eine umfas-
sende Pflegereform zu initiie-
ren, die auf Effizienz, Gerech-
tigkeit und Nachhaltigkeit ab-
zielt. Ganz nach dem Vorbild
Dänemark.

Vorbilder sind auch alle
Pflegekräfte und pflegenden
Angehörigen, die mit Leiden-
schaft, Empathie, Liebe und
Professionalität täglich be-
treuungsbedürftigen Men-
schen helfen. Sie sind fürmich
Helden des Alltags, denen ich
meinen höchsten Respekt zol-
le und anlässlich des interna-
tionalen „Tag der Pflege“ von
ganzem Herzen danke. Sie
verdienen größte Wertschät-
zung und Unterstützung,
auch die restlichen 364 Tage
im Jahr – gesellschaftlich,
strukturell und finanziell.

* * *
Ingrid Korosec ist Präsidentin
des Seniorenbundes (ÖVP)

Das größte Massaker an
Juden seit der Shoah am
7. Oktober 2023 durch

die Verbrecher der Hamas,
die brutalen Vergewaltigun-
gen, Enthauptungen von Ba-
bys, das bewusste Verbren-
nen von Menschen in ihren
Häusern und die Entführung
von 254 unschuldigen Gei-
seln inklusive Kindern haben
ein tiefes Trauma hinterlas-
sen. Der zweite Schock war
aber die mangelnde Solidari-
tät und Empathie imWesten,
der offene Judenhass und ex-
plodierende Antisemitismus
auf der ganzen Welt. In die-
sem Umfeld lädt die Stadt
Wien deklarierte Antisemi-
ten (Varoufakis und Ernaux
per Zoom) und einen Israel-
kritiker (Omri Boehm) am 7.
Mai – mitten in den Tagen
des Shoah-Gedenkens – vor
das Shoa-Mahnmal am Ju-
denplatz ein.

Ohne den Gaza-Krieg
hätte es wohl nicht jene Auf-
regung und meine Äußerun-
gen zu Herrn Boehm gege-
ben. Dieser hat die Anti-BDS-
Resolution im Deutschen
Bundestag bekämpft, in sei-
nem Buch den Zionismus seit
Herzl der Verbrechen und
einer organisierten Krimina-
lität (um Palästinenser zu
vertreiben) bezichtigt. Laut
ihm sind die Juden 1948 die

Doppelter Schock für Israel

mit Europa und den Wiener
Festwochen zu tun?Was nüt-
zen da einstimmige Beschlüs-
se des Gemeinderates und
Sonntagsreden gegen den
Antisemitismus?

Eine Lösung des israe-
lisch-palästinensischen Kon-
fliktes ist nur möglich, wenn
beide Bevölkerungsgruppen
die Rechte der anderen Seite
respektieren, wenn die Paläs-
tinenser verstehen, dass die
von ihnen unterstützte Ha-
mas nur Tod und Unheil
bringt. Die Palästinenser
müssen ihren Flüchtlingssta-
tus und ihr sogenanntes
Rückkehrrecht aufgeben, jü-
dische und palästinensische
Extremisten müssen zur
Kenntnis nehmen, dass in Pa-
lästina zwei Völker leben und
auch bleiben wollen. Hilf-
reich wäre es, wenn Europa
und der Westen aufhören
würden, den brachialen Ha-
masterror durch Anerken-
nung des nicht existierenden
palästinensischen Staates zu
belohnen, und wenn Vertre-
ter der Stadt Wien in dieser
Situation etwas mehr Einfüh-
lungsvermögen auch gegen-
über der jüdischen Bevölke-
rungWiens hätten.

* * *
Ariel Muzicant ist Präsident
des Europäischen Jüdischen
Kongresses
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VON FLORIAN AIGNER

In unzähligen Horrorfil-
men hat sich das Konzept
bewährt: Am furchteinflö-

ßendsten ist eine Gefahr, wenn
man sie weder sehen noch hö-
ren kann.WirMenschenhaben
Angstvordem,wassichunserer
Beobachtungentzieht.

Bei Windkraftanlagen lässt
sichdaswunderbar instrumen-
talisieren. Sie erzeugen Infra-
schall, denwirnichthörenkön-
nen, das klingt irgendwie un-
heilvoll.EsistalsokeinWunder,
dass gerade dieser Infraschall
oft als Argument gegen Wind-
energieverwendetwird.

Aus wissenschaftlicher
Sicht gibt es dafür freilich kei-
nen Grund: Infraschall ist gut
untersucht, Hinweise auf Ge-
fahren gibt es nicht. Ein viel

wichtigeres Thema wäre der
hörbare Schall – der kannnäm-
lich tatsächlichschädlichsein.

Als Infraschall bezeichnet
man normalerweise Frequen-
zenunterhalbvon20Hertz.Sie
könnenvonganzunterschiedli-
chen Quellen erzeugt werden.
NichtnurWindkraftanlagener-
zeugen solche unhörbaren Fre-
quenzen, sie entstehen auch
durch Meeresrauschen oder
dasBlätterrauschen imWald.

Im deutschen Sprachraum
dürfte der Mythos Infraschall-
GefahrdurcheinensimplenRe-
chenfehler Auftrieb erfahren
haben: ImJahr 2005 veröffent-
lichte die deutsche Bundesan-
stalt für Geowissenschaften
und Rohstoffe (BGR) eine Stu-
die, in der die Infraschallwerte
von Windkraftanlagen falsch
angegeben waren – und zwar

zirka um einen Faktor 10.000
zu hoch. Die BGR gab den Feh-
ler später zu, doch da war der
Schaden bereits angerichtet:
Von Windkraftgegnern wurden
diese angeblich unerhört hohen
Werte immerwiederzitiert.

In Wahrheit ist der Infra-
schall, der in einem Abstand
von ein bis zwei Kilometern
Entfernung von einer Wind-
kraftanlage gemessen werden
kann, ist vergleichbar mit dem
Infraschall, den auch ein Kühl-
schrank erzeugt. Eine Auto-
bahn in der Nachbarschaft
führt zu einem höheren Infra-
schall-Pegel, wenn man selbst
ineinemAutositzt, istdie Infra-
schall-Belastung noch einmal
deutlichhöher.

Wenn man also der Mei-
nungist,dassInfraschallschäd-
lich sei, dann müsste man sich

von Kühlschränken und Autos
auch fernhalten. Mittlerweile
gibt es viele medizinische Stu-
dien zum Thema Infraschall.
Dabei entdeckte man keine
Hinweise darauf, dass Infra-
schall, wie er von Windkraftan-
lagen erzeugt wird, schädliche
Auswirkungen auf die Gesund-
heithabenkönnte.

Es gibt keine Hinweise auf
Probleme durch unhörbaren
Schall, aber unzweifelhafte
Probleme durch hörbaren
Schall.Daskannnatürlichauch
beiWindkraftanlageneinwich-
tiges Thema sein, denn neben
Infraschall erzeugen sie auch
ganz gewöhnlichen hörbaren
Lärm. Das kann zu Einschlaf-
problemen und Stress führen.
Alleine schon der Ärger über
Hintergrundlärm kann schlecht
fürdieGesundheit sein.

Es ist also durchaus sinn-
voll, für gewisse Abstände zwi-
schen Windkraftanlagen und
Wohnsiedlungen zu sorgen –
abernicht,weil vomInfraschall
einemysteriöse,unhörbareGe-
fahr ausgeht, sondern weil
Lärm generell nicht gesund ist.
Gleichzeitig sollten wir dann
aber ehrlicherweise auch über
Straßen-undFluglärmreden.

Wie immer gilt der Grund-
satz: Man sollte sich nicht vor
etwas fürchten, was weniger
schlimm ist als eine andere Sa-
che, vor der man sich nicht
fürchtet.Wer kein Problemmit
Kühlschränken und Autos hat,
sollte sich vor Infraschall-Hor-
rormeldungen jedenfalls den
Schlafnicht rauben lassen.

* * *
Florian Aigner ist Physiker, Buch-
autor u. Wissenschaftserklärer
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Am Sonntag, 12. Mai, war „Tag der Pflege“ – im Gedenken an Florence Nightingales Geburtstag
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